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Vorwort / Preface

Der diesjährige Limbus-Band versammelt Aufsätze, die sich auf unter-
schiedlichste Weise mit dem Topos »Österreich« auseinandersetzen. In un-
serem Call for Papers hatten wir eine breitangelegte Übersicht über Öster-
reich als Topos versucht und zu Beiträgen aus Literaturwissenschaft und
angrenzenden Bereichen eingeladen:

Karl  Kraus nannte Österreich die  »Versuchsstation des  Weltunter-
gangs«, aber bemerkte auch, »[d]ie Straßen Wiens sind mit Kultur
gepflastert, die Straßen anderer Städte mit Asphalt«. Hugo von Hof-
mannsthal bescheinigt der österreichischen Literatur, sie sei »Fiktion«;
es gebe nur »eine deutsche Literatur, und in dieser die von Österrei-
chern hervorgebrachten Werke«. Österreich, so kann man schon mit
Kraus  und  Hofmannsthal  schließen,  ist  ein  nicht  ganz  einfaches
Thema. Vielleicht sogar, um Robert Musil zu bemühen, ein Land ohne
Eigenschaften? Unumstritten bleibt indes, dass Österreich ab dem 19.
Jahrhundert zu einem impulsgebenden Zentrum der deutschsprachi-
gen Literatur und Kultur wird, und so zielt der Band Topos Österreich
darauf,  die  Phantasmen,  Imaginationen  und  die  produktiven
(Miss-)Verständnisse des Österreichbildes in der (deutschsprachigen)
Literatur, im Theater und im Film zu erkunden. Ansatzpunkte könn-
ten hier der österreichische Josephinismus, die biedermeierliche Lite-
ratur eines Franz Grillparzer, die Wiener Moderne oder Max Rein-
hardts und Hugo von Hofmannsthals Begründung der Salzburger
Festspiele sein. Ein anderer Fokus wäre die Frage nach der politisch-
historischen Verortung Österreichs, vom Zentrum des Heiligen Rö-
mischen Reiches Deutscher Nation und der Habsburgischen Doppel-
monarchie hin zur Ersten Republik,  der Ära von Ständestaat und
Nationalsozialismus und schließlich der Auseinandersetzung mit die-
sem Erbe in der zweiten Nachkriegszeit.
Diese und andere Fragestellungen lassen sich anhand der Werke von
Arthur Schnitzler, Hugo von Hofmannsthal, Robert Musil, Joseph
Roth und Stefan Zweig bis hin zu Thomas Bernhard, Ingeborg
Bachmann, Peter Handke und Elfriede Jelinek, aber auch anhand
der Texte von Lydia Mischkulnig, Christoph Ransmayr und Robert
Menasse sowie der Filme Michael Hanekes oder Wolfgang Murnber-
gers durchspielen.



Zusammengekommen sind in dem vorliegenden Band vornehmlich Ar-
beiten aus der Literatur- und Kulturwissenschaft mit Schwerpunkt auf der
österreichischen Literatur der österreichischen Moderne, so in den Beiträ-
gen von Tonkin, Dorrer, Millington und Heißler zu den Autoren Zweig,
Kraus, Trakl und Rode. Der Beitrag von Mansky, der unseren Band einlei-
tet, richtet noch einmal den Blick auf das 19. Jahrhundert und verbindet
Schiller-Verehrung und nationales Gedenken. Die Beiträge von Flieth-
mann und Moser greifen auf das späte 20. Jahrhundert zu und fokussieren
auf Thomas Bernhard als exemplarischen österreichischkritischen Autor.
Užukauskaitė untersucht anhand von zwei litauischen Lyrikern den Topos
Österreich aus externer Sicht, der Beitrag von Hainz schließt den Band
durchaus satirisch mit einem Gang durch die interne, hauseigene Öster-
reich-Skepsis ab.
 

Die Herausgeber / The Editors
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Matthias Mansky (Freie Universität Berlin)

»Gnädiger Herr! Ich habe in meinen Feierstunden den großen
Schiller gelesen«.
Zur politischen und ästhetischen Funktionalisierung Friedrich
Schillers im Kontext der Wiener Gedenkfeier 18591

Abstract

Friedrich Schiller’s  popularity  in  the  19th  century  is  characterised by a
political usurpation of the poet at bourgeois memorial celebrations. Espe-
cially the festivities on the occasion of Schiller’s 100th  birthday in 1859
signify the highpoint of these honourings. They assumed the character of
mass demonstrations and seemed like a utopian imagination of a bourgeois
and national unity that had failed in the political reality.  The Austrian
reception of Schiller as a ›classic‹ of German literature had its roots in a
delayed  enthusiasm  for  the  writer  in  the  second  half  of  the  century.
The ›Schillerfeier‹ of 1859 in Vienna in the context of political and social
crises appears as a distinct phenomenon, in which the collective aspirations
and illusions of the German-Austrian bourgeoisie are reflected. This article
deals with the role of the theatres as agents of knowledge transfer and
national identity.  While the stylisation of the ›Burgtheater‹  as the most
important German stage played a major part during the Schiller-festivities in
1859, a political and aesthetical functionalisation of Schiller can also be
observed in plays of the Viennese popular theatres, such as Friedrich Kaiser’s
earlier ›Volksstück‹ Die Industrie-Ausstellung from 1845.

Schlüsselbegriffe
Schiller-Rezeption, Gedächtniskultur, Schillerfeier, Österreichische Identität, Bür-
gerliche Selbstdarstellung, Friedrich Kaiser, Volksstück

1 Der vorliegende Beitrag ist im Rahmen des vom FWF (Austrian Science Fund) geförder-
ten Erwin-Schrödinger Projekts Österreichs Schiller. Inszenierung und Perspektivenwandel
einer Rezeptionssteuerung im 19. Jahrhundert (J4174) entstanden. Vorarbeiten am Schiller-
Nachlass des Goethe- und Schillerarchivs in Weimar wurden im Rahmen zweier For-
schungsaufenthalte (2015 und 2017) durch die Klassik Stiftung Weimar gefördert.



Keywords
Schiller Reception, Commemorative Culture, Schiller Festivities, Austrian Identity,
Bourgeois Self Portrayal, Friedrich Kaiser, ›Volksstück‹

I.

Die Popularität Friedrich Schillers im 19. Jahrhundert erweist sich für die
Erforschung seiner Rezeptionsgeschichte insofern als problematisch, da
sie weniger auf der Kenntnis und produktiven Aufnahme seiner Werke als
auf einer politischen und ideologischen Indienstnahme beruhte (vgl. Sei-
del, 561; Oellers, 14 f.). Zeichnete sich die frühe Rezeption Schillers im
frühen 19. Jahrhundert durch eine Popularisierung seiner Werke in der
Form von Text- und Zitatensammlungen aus, so werden in der zweiten
Jahrhunderthälfte die »politischen Implikationen« im Rahmen einer
Dichterverehrung evident, die Schiller sowohl als »Vorreiter bürgerlichen
Selbstbewusstseins« als auch als »Anreger zur Schaffung einer nationalen
Einheit« erscheinen lassen (Seidel, 561). Schiller wurde als Vertreter unter-
schiedlichster politischer Fraktionen in Anspruch genommen, ohne diese
je repräsentiert zu haben:

Schiller hat in den politischen Auseinandersetzungen nie eine wichtige Rolle
gespielt; denn nicht nach seinen Ideen entwickelte sich die Geschichte, son-
dern die Geschichte reduzierte ihn auf einen Vorkämpfer ihrer Entwicklung.
So wurde er als Zeitgenosse aller Generationen reklamiert und war doch fern
und fremd. Das Ansehen, das er als politischer Dichter genoß, hat zu seinem
Verständnis nicht mehr beigetragen als die Begeisterung, die er im Herzen des
Volkes erweckte (Oellers, 15).

Besonders die Feiern zu Schillers 100. Geburtstag 1859 wiesen den Cha-
rakter von politischen Massendemonstrationen auf und gelten heute als
»Höhepunkt der Schillerverehrung im 19. Jahrhundert« (Logge, 11; vgl.
Gerhard, 822). Nach der gescheiterten Revolution von 1848 erscheinen sie
als »utopisch[e] Vergegenwärtigung einer bürgerlichen und nationalen
Einheit«, die »in der politischen Realität vorerst gescheitert« war (Seidel,
563).
Auch die österreichische Rezeption Friedrich Schillers als ›Klassiker‹ der
deutschsprachigen Literatur hat ihren Ursprung in einer verzögerten Be-
geisterung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Innerhalb der Habs-
burgermonarchie musste sich Schiller wie kaum ein anderer Literat eine
»Indienstnahme für politisch-ideologische Zwecke« bei den bürgerlichen
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Festveranstaltungen und Denkmalerrichtungen gefallen lassen (vgl. Miko-
letzky, »Bürgerliche Schillerrezeption«, 165), eine Tatsache, die Karl Kraus
später in seinem Essay Schrecken der Unsterblichkeit (1909) zu einem ver-
nichtenden, satirischen Resümee bewog:

Was heute in Deutschland an Schiller glaubt, an ihn »voll und ganz« glaubt,
sind die Leeren und Halben. Die den Gipfel der Poesie darin erblicken, daß
sich alles reimt, und vor allem Leben auf Streben. Denen der Fortschritt eine
Wandeldekoration ist, vor der sie staunend stehen bleiben. Alle Maulaffen der
Zivilisation und alle Dunkelmänner der Freiheit. Alles Ungeziefer des Ruhms:
Germanist, Schöngeist und Reporter; Totengräber, Tausendfüßer und Holz-
bock. […] Alle, die da sagen, daß für das Volk das Beste gerade gut genug sei,
und alle, die da sagen, daß uns die Kunst erheben soll, und überhaupt alle, die
da sagen, was alle sagen. Sie sind es, die nur eine Frage frei haben an das
Schicksal: Wie sagt doch Schiller? Hätte er sie geahnt, hätte er sie heraufkom-
men sehen, wie sie die Kultur umwimmeln, wie sie mit ihren Plattköpfen an
seinen Himmel stoßen und mit ihren Plattfüßen seine Erde zerstampfen, so
daß kein Entrinnen ist vor der Allgewalt ihrer Liebe — er hätte sich die Un-
sterblichkeit genommen! (Kraus, 165).

In der bürgerlichen Festkultur des 19. Jahrhunderts wird die Visualisie-
rung einer »symbolischen Kommunikation von Politik und sozialer Ord-
nung« in der Form eines inszenierten Erinnerungsprozesses evident (Hett-
ling/Nolte, 7), in dem sich gesellschaftliche Sehnsüchte ebenso wie soziale
Ängste widerspiegeln. Durch ihre über den Alltag hinausgehenden identi-
tätsstiftenden Funktionen konstituieren Feste Gemeinschaftsvorstellungen
als »imagined communities« (Anderson), die mehr »eingebildet als ausge-
bildet« erscheinen und sich auf »Imagination, kollektive Sehnsüchte, Illu-
sionen und Gefühl« stützen (Warstat, 25):

Feste zeichnen sich aus durch ihre Besonderheit in Zeit und Ort. In ihnen
wird mittels kollektiven kommunikativen Handelns kultureller Sinn produ-
ziert und unter den Teilnehmern in Umlauf gebracht und gehalten, Mitglied-
schaft als Identität produziert, vermittelt und bestätigt. Der im Fest produzier-
te Sinn kann über das Fest hinaus in den Alltag hinein wirken, wo er
Alltagshandlungen mit neuer Bedeutung versieht (Logge, 16).

Zudem bedingen Dichterfeiern, wie Rainer Noltenius gezeigt hat, eine
»öffentlich[e] Vermittlung von Literatur«, deren Rezeption zugleich »zur
Dichterverehrung funktionalisiert« wird, wodurch kritische Haltungen
ausgeschlossen bleiben (Noltenius, 47). Die nachträgliche Erhebung eines
Schriftstellers in den Rang des ›Klassikers‹ erweist sich diesbezüglich kei-
neswegs als »innerliterarische Angelegenheit«, sondern als »Auseinander-
setzung zwischen gesellschaftlichen Gruppen um kulturelle Hegemonie«,
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wodurch sie zugleich politische Akzente trägt (Mikoletzky, »Vom Zen-
suropfer zum Klassiker«, 135). Durch die Vereinnahmung eines literari-
schen Werks in den Bildungskanon wird dieses, wie Aleida Assmann be-
tont, »in den Rang kultureller Texte erhoben«, wodurch ihm die Aufgabe
zukommt, »dem in der modernen Welt orientierungslos gewordenen In-
dividuum die Chance einer festen Identität zu sichern« (Assmann, »Was
sind kulturelle Texte?«, 238). Als Adressat fungiert demnach ein Kollektiv,
bei dem sich die Teilhabe am »kulturellen Text« bzw. an seinem Dichter
als »Indiz der Zugehörigkeit« erweist. Diese »vorbehaltlose Identifikation«
erfordert eine »lebendige Vermittlung«, damit sich die Rezipienten mit
dem Text identifizieren und so ihre Identität gewinnen und sichern kön-
nen (242). Dem »kulturellen Text« sind somit bereits performative Aspek-
te einer medialen Vermittlung eingeschrieben, wie sie auch in den Dich-
terfeiern und Denkmalerrichtungen des 19. Jahrhunderts zutage treten:

Im 19. Jahrhundert leisteten die Denkmäler, was im zwanzigsten die Medien
leisten: die Inszenierung der Vergangenheit. Geschichte wird nicht in den Ar-
chiven wissenschaftlicher Publikationen gespeichert, sondern auch in den Ge-
denktagen, Pilgerzügen, Vorbeimärschen, Festreden, Standbildern und Natio-
naldenkmälern mit großem Aufwand inszeniert. Hinzu kommen die
Festspiele und lebenden Bilder, die Museen und Historienmalereien, die Ge-
schichte der Volksbilder, die zur Versinnlichung und Theatralisierung der Ge-
schichte eingesetzt werden (Assmann, Arbeit am nationalen Gedächtnis, 51).

Diese »Theatralisierung der Geschichte«, in der bei der Wiener Schillerfei-
er 1859 identitätsstiftende Momente in politischen Krisenzeiten evident
werden, soll im vorliegenden Beitrag in den Blick genommen werden, in-
dem die Wechselwirkung zwischen der Festsituation und dem Theater als
Ort kollektiver und nationaler Imagination eine nähere Betrachtung er-
fährt (vgl. Stauss). Neue Anhaltspunkte hierfür liefert der Schillerbestand
83 des Goethe- und Schillerarchivs in Weimar. Schillers Tochter Emilie
von Gleichen-Rußwurm hatte im Rahmen der Feiern zum Gedenken
ihres Vaters einen Aufruf in der Presse veröffentlicht, in dem sie um die
Zusendung der unterschiedlichsten Festgaben bat. Ein Verzeichnis über
die ihr eingesandten Materialien publizierte sie 1863 (vgl. Gleichen-
Rußwurm). Die im Goethe- und Schillerarchiv erhaltene Dokumentation
zu ›Schillers Leben, Werk und Nachwirkung‹ subsumiert umfangreiches
Quellenmaterial zu den Feierlichkeiten zu Schillers 100. Geburtstag, das
von Gleichen-Rußwurm sorgfältig gesammelt und nach Städten geordnet
archiviert wurde. Der sich aus Briefen, Festprogrammen, Prologen, Ge-
dichten, Trinksprüchen, Theaterstücken und Berichterstattungen diverser
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Zeitschriften konstituierende Wiener Bestand (GSA, Schillerbestand
83/1222) hinterlässt hierbei den Eindruck einer Leistungsschau der Kaiser-
stadt, die ihren schwindenden politischen Einfluss auf kultureller Ebene
zu kompensieren versuchte. Erstmals finden sich hier auch Quellen zu
den kleineren Festveranstaltungen, denen nur wenig mediales Interesse
zukam, wie jenen in den populären Vorstadttheatern, die man in der zeit-
genössischen Presse lediglich mit Randnotizen bedachte. Ausgehend von
der politischen Krisensituation der Habsburgermonarchie, die auffällig
mit der Schillerfeier konvergiert, soll neben den Veranstaltungen im Hof-
burgtheater, das während der Feierlichkeiten zur ›Musterbühne‹ Deutsch-
lands stilisiert wurde, auch einer politischen und ästhetischen Indienst-
nahme Schillers in den Wiener Unterhaltungstheatern nachgegangen
werden. So deutet sich etwa in einem Drama wie Friedrich Kaisers Volks-
stück Die Industrie-Ausstellung bereits 1845 nicht nur eine ästhetische, son-
dern auch politische Funktionalisierung Schillers an, wie sie 14 Jahre spä-
ter bei den großen Feierlichkeiten ihren Höhepunkt erlangte.

In Wien fällt die Gedenkfeier zu Schillers 100. Geburtstag in eine Zeit po-
litischer Turbulenzen. Die Regierung des 1848 auf den Thron gelangten
Kaisers Franz Joseph sollte bald ihre verheerenden Konsequenzen für die
Monarchie haben und ihren Untergang einleiten. Machte der zentralisti-
sche Neoabsolutismus Zugeständnisse, was die Etablierung eines bürgerli-
chen Deutschliberalismus betraf, so hatte die »rigoros[e] Unterdrückung
nationaler und sozialer Bestrebungen« ihre desaströsen Folgen für den
Vielvölkerstaat (Bruckmüller, Sozialgeschichte, 362). Die Niederlage von
Solferino gegen Sardinien-Piemont und Frankreich, die den Schiller-Feier-
lichkeiten vorangegangen war, bedeutete durch den Verlust der reichen
Lombardei und der Toskana bereits »den Anfang vom Ende des Neoabso-
lutismus« (363; vgl. Vocelka, 288). Ein ähnliches Hindernis wie für das ita-
lienische ›Risorgimento‹ stellte die Habsburgermonarchie für die soge-
nannte ›deutsche Frage‹, die deutsche Einigung unter der Führung
Preußens, dar. Hatte man sich 1849 in Frankfurt bereits auf einen
Ausschluss Österreichs aus dem Deutschen Bund geeinigt, der durch
Schwarzenberg annulliert werden konnte, so wirkten sich seit 1850 »die
wirtschaftlichen Wachstumskräfte zugunsten der kleindeutschen Lösung,
zugunsten eines Deutschland ohne Österreich aus«, die 1866 durch die

II.
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Niederlage bei Königgrätz besiegelt wurde (Bruckmüller, Nation Öster-
reich, 288):

Es zeigte sich, daß Österreich langsam aus dem Reichsverband herauswuchs –
in anderer Optik: herausgedrängt wurde –, eine Erkenntnis, die durch die mi-
litärischen Niederlagen von 1859 und 1866 immer unabweisbarer und mit der
Reichsgründung 1871 vollends zur politischen Tatsache wurde. Dazu kam das
Ausbrechen ethnischer Konflikte innerhalb des Gesamtstaates, seitdem wäh-
rend des Vormärz besonders die slawischen Völker zu nationalem Selbstbe-
wußtsein erwacht waren und politische Partizipation entsprechend ihrem zah-
lenmäßigen und ökonomischen Gewicht forderten (Mikoletzky, »Vom
Zensuropfer zum Klassiker«, 136).

Diese Entwicklungen setzten das politisch tonangebende deutschösterrei-
chische Bürgertum unter Druck, gegenüber den anderen nichtdeutschen
Nationalitäten eine eigene ›nationale Identität‹ zu konstituieren und sich
»durch verstärkte Anlehnung an die deutsche Kultur einen gewissen
Rückhalt zu verschaffen« (136). Ernst Bruckmüller hat auf das diffizile
Selbstverständnis der Deutschösterreicher im habsburgischen Vielvölker-
staat hingewiesen, für die eine »mehrfache symbolische Zuordnung« exis-
tierte: »Staatlich fühlten sie sich als gute österreichische Patrioten, kultu-
rell hingegen als ›Deutsche‹, für die die Weimarer Klassik den zentralen
kulturellen Fundus bereitstellte« (Bruckmüller, Nation Österreich, 386).
Auch wenn man in Österreich die für Fortschrittlichkeit stehenden libera-
len ›Reichsdeutschen‹ durchwegs bewunderte, blieben neben den Identifi-
kationsbildern deutscher Kultur jene der österreichischen Kaiser präsent
(vgl. Telesko, Geschichtsraum Österreich). So darf auch die im Rahmen der
Schillerfeier vielbeschworene ›Deutsche Einheit‹ als eine Sache angesehen
werden, an der man in Wahrheit »nur mit halbem Herzen hing«, da sie
ebenso wie die diversen nationalen Bestrebungen eine Gefährdung der
Monarchie darstellte (Bruckmüller, Sozialgeschichte, 357). Diese entsprach
in ihrer zentralistischen Ausrichtung und der Dominanz eines deutschen
Groß-, Besitz- und Bildungsbürgertums durchaus den Vorstellungen des
Deutschliberalismus nach 1848 (vgl. Telesko, Kulturraum Österreich; Stieg).
Den engen Konnex von Neoabsolutismus und Bürgertum spiegelt nicht
zuletzt die bürokratische Staatspraxis wider, innerhalb deren sich die füh-
renden Minister und Beamten durchwegs aus bürgerlichen Kreisen rekru-
tierten (vgl. Bruckmüller, »Wiener Bürger«, 51). Somit wurde in Wien
Schiller, dessen Biografie sich zur exemplarischen bürgerlichen Aufstiegs-
geschichte instrumentalisieren ließ, nicht ausschließlich als kulturelle
Leitfigur des Bürgertums zelebriert. Die Tatsache, dass die Feier unter der
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kaiserlichen Protektion stand und Franz Joseph selbst als »offensiver Schil-
lerverehrer« auftrat (Drucker, 83), ließ die bürgerliche Selbstrepräsentati-
on des Festakts mit den Anliegen des Neoabsolutismus kulminieren.
Die Schillerfeier 1859 in Wien ist somit, wie bereits Juliane Mikoletzky
dargelegt hat, keineswegs als »bloße Kopie der deutschen Bewegung« zu
begreifen, sondern – vor dem Hintergrund der politischen und sozialen
Turbulenzen der Habsburgermonarchie – als »eigenständiges Phänomen«
anzusehen (Mikoletzky, »Bürgerliche Schillerrezeption«, 166). Die eine
Woche lang andauernden Festivitäten standen im Zeichen der Suggestion
eines homogenen ›Volkes‹ und einer Einheit des deutschösterreichischen
Bürgertums. Andererseits bediente man sich der Denkfigur einer ›deut-
schen Kulturnation‹, an der die Deutschösterreicher partizipieren würden
und die im weiterhin existierenden Deutschen Bund auch ihre politische
Legitimation besaß. Die Berichterstattung der zeitgenössischen Presse ver-
deutlicht die Intention der »Festtage« zugunsten des »großen und volks-
thümlichen Genius der deutschen Nation«:

Auch wir, die Söhne Oesterreichs, der Grenzmarke Deutschlands, begehen
heute mit festlichem Gepränge den hundertjährigen Geburtstag des größten
deutschen Dichters, des Schutzpatrons deutschen Geistes. Wien, die alte deut-
sche Stadt, die des Reiches Herrlichkeit gesehen und die dem deutschen Rei-
che einst große Herrscher gegeben, in deren Mitte auch der letzte deutsche
Kaiser ruht, Wien zieht heute Festtagskleider an. Die Fackeln, welche heute
Abends die Straßen erleuchten und erst vor dem bekränzten Standbild Schil-
ler’s erlöschen sollen, werden von Gliedern aller Stände emporgehalten wer-
den. Der Handwerker, der Kaufmann wird neben dem Künstler und Dichter
einherschreiten. […] Die Banner, welche heute in Wiens Straßen entfaltet
werden, sollen unseren Brüdern im Reiche zeigen, daß wir von Deutschland
nicht lassen wollen, daß sie von uns nicht lassen dürfen (Extra-Blatt zu Nr. 220
der Neuesten Nachrichten, o. S.).

Thorsten Logge sieht die Umsetzung der Wiener Schillerfeier als »Probe-
lauf für den neuen innenpolitischen Kurs der Regierung« (Logge, 97). Erst
die Schwächung der Monarchie nach der Niederlage von Solferino hatte
die Erlaubnis für eine derartige »öffentliche Feier mit liberaler politischer
Tendenz« möglich gemacht. Auf dem Prüfstein stand nun einerseits das
Verhalten der Polizei- und Zensurbehörde, deren Offenheit und Zurück-
haltung eingefordert wurden, damit die Feier mit »geringstmögliche[r]
Einschränkung« vonstattengehen konnte. »Gleichzeitig fühlte sich das
Bürgertum verpflichtet, die gewährte Freiheit nicht auszunutzen und
durch das Aufrechterhalten der Ordnung zu beweisen, dass es, anders als
in der 48er-Revolution, zur Selbstregulierung inzwischen in der Lage sei«
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(97). Nicht ohne Schadenfreude nahm man auf Wiener Seite die als ›Un-
fug von Berlin‹ bezeichneten gewaltsamen Ausschreitungen bei der Schil-
lerfeier in Preußen zur Kenntnis. Der Wiener Schillerfeier kann somit
eine »katalytische Funktion« für die »Formierung eines deutsch-bürgerli-
chen Selbstbewußtseins in Österreich« attestiert werden (Mikoletzky,
»Bürgerliche Schillerrezeption«, 167).
Die unter der Koordination des Festkomitees – dem u.a. die Literaten
Anastasius Grün [recte Anton Alexander Graf von Auersperg], Heinrich
Laube, Ludwig August Frankl und Constantin von Wurzbach angehörten
– stehende Schillerwoche wurde bereits von den Zeitgenossen als eine Art
»Gesamtkomposition« wahrgenommen (168). Neben den Benefizveran-
staltungen im Hofburgtheater und in der Hofoper kam es zu einer Fest-
akademie im Redoutensaal sowie einem exquisiteren Festbankett in den
Sophiensälen (vgl. Steinebach). Besonders der Fackelzug am 8. Novem-
ber, der nahezu das komplette Spektrum des Wiener Bürgertums umfass-
te, galt als Zeichen bürgerlicher Selbstrepräsentation im öffentlichen
Raum. So subsumiert der Fackelzug als fester Bestandteil bürgerlicher
Festkultur performative, semiotische und atmosphärische Aspekte, durch
die ein »Moment der aktiven Teilhabe« vermittelt wird (Warstat, 101). Im
Zentrum steht die atmosphärische Wirkung und die »performative Prä-
senz« des Feuers, von dem Licht, Knistern und Wärme ausgeht. Die ein-
zelnen Fackelträger hinterlassen durch die »Zusammenballung bewegter
Einzelflammen« den Gesamteindruck einer Festgemeinschaft, die sich
durch Dunkelheit und Feuer als einheitliche Menschengruppe präsentiert
(101). Während die Choreografie des Wiener Fackelzugs zu Ehren Schil-
lers eine rigorose soziale Gliederung vorsah, die durch die Banner der ein-
zelnen Personengruppen gekennzeichnet war, verschmolzen die Teilneh-
mer durch das Element des Feuers in der Dunkelheit allmählich zu einer
Masse, wodurch der im Rahmen des Festes vielbeschworene Einheitsge-
danke exponiert wurde:

– Einheit in der Schillerverehrung als universal, anschlussfähiges Motiv:
national, wissenschaftlich, kulturell, geistig usw.;

– Einheit in der Liebe zum Fürsten als übernationales Substitut des na-
tionalen Prinzips. Der Monarch wurde als integrative Alternative zum
nationalen Prinzip dargestellt, die den zentrifugalen nationalen Kräf-
ten entgegenwirken sollte;
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– Einheit der Deutschen als kulturelle Grundlage des Gemeinsamen, wie
es in der Feier selbst zum Ausdruck kam und als Zukunftsprojektion
auf staatlicher Ebene unter der Führung Österreichs;

– Einheit der Österreicher, zwischen den verschiedenen im Reich verein-
ten Nationalitäten, dem Bürgertum und der Aristokratie, den Sozial-
schichten überhaupt (Logge, 110; vgl. Mikoletzky, »Bürgerliche Schil-
lerrezeption, 169).

Dass es trotz des suggerierten Einheitsgedankens im Rahmen der Feier zu
Eingriffen und Einschränkungen kam, belegt allein die Tatsache, dass erst
eine Einladung zur Teilnahme an den einzelnen Festveranstaltungen be-
rechtigte bzw. Eintrittsgelder bezahlt werden mussten. Auch die für den
7. November geplante Feier des Journalistenvereins ›Concordia‹ im Thea-
ter an der Wien sollte zunächst durch die Polizei unterbunden werden.
Nachdem dies nicht gelang und sich Franz Schuselka, der Vorsitzende des
Vereins, in seiner Rede nur bedingt an die Zensurvorgaben hielt, wurde er
»nach der Feier auf höheren Befehl zur Polizei einbestellt« und erhielt
eine Verwarnung (Logge, 89). Opfer der Selbstzensur durch die Veranstal-
ter wurde schließlich auch kein Geringerer als der spätere ›österreichische
Klassiker‹ Franz Grillparzer, der während des Festbanketts in den Sophi-
ensälen einen Trinkspruch auf Schiller hätte vortragen sollen. Nachdem er
sich in diesem allerdings dafür aussprechen wollte, Schiller »als großen
Dichter, als ausgezeichneten Schriftsteller« zu feiern und ihn nicht »zum
Vorwand« zu nehmen »für weiß Gott! was für politische und staatliche
Ideen« (Oellers, 427), wurde ihm vom Komitee kurzerhand das Wort ver-
boten und der Programmpunkt ironischerweise durch einen Trinkspruch
Laubes auf Grillparzer substituiert. Auch vonseiten der Presse musste sich
Grillparzer für seine »gereizten Stimmungen gegen das Jubelfest und die
allgemeine Begeisterung« abmahnen lassen: »Der Dichter der ›Ahnfrau‹ ist
alt geworden«, heißt es dort (584).

III.

Im Zentrum der Schillerfeier standen schließlich die Festveranstaltungen
im Hofburgtheater, die die Indienstnahme Schillers für die aristokrati-
schen, groß- und bildungsbürgerlichen Gesellschaftskreise widerspiegeln.
So lässt auch die Berichterstattung der zeitgenössischen Presse keine Zwei-
fel aufkommen, dass die »künstlerisch weihevollste Feier« (Presse 12. Jg.,
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